
Ausübung der Apothekerkunst. Viertes Buch. 257

Zweter Abschnit.

Von Dekockten, oder abgesottenenTränken, und von Auf.
güssen, oder aufgegossenenTränken.

<?>ie beiden Arzncigesialten, des Dekockts und des Aufgus.
^3»/ ses, haben sehr wenig Antheil an der Apochekerarzuei»
mucelzubereitungsümst; weil davon überaus wenig aufbe«
wahret werden kann, was auf diese Weife behandelt worden
ist. Sie sind hauptsachlich darinnc von einander unterschieden:
daß erstere für solche Dinge zu wählen ist, die von einem harten
Gewebe sind, und ihre Kräfte nicht ohne gewisse angebracht«
und gebrauchte Gewalt von sich geben; und letztere für solche
Substanzen gehört, die von einer weichern und lockerern Be<
schassenheitsind, und ihre Kräfte sogleich einem warmen oder
heißen Wasser mittheilen. Wiewohl, wenn man die darzu
gebrauchten Materialien, und die wenigen angeführten Bei»
spiele von diesen beiden Arzncigestaltcn untersuchet; so wird
man eben nicht finden, daß auf diese Unterschiede große Rück¬
sicht genommen worden ist. Das cle^n^um LpiiKvmi „lw
cleco^um l!°umiticum werden schwerlich jemals verschrieben
oder verfertigt, oder «fordern wenigstens keine sonderliche
Sorgfalt; und das l>ecuciumNimmu!ie pro c!)lte>e, und
äecoctum peilorale, können durch sKochen eben leinen Schaden
leiden; weil sie nichts enthalten, das zu ihrem Nachtheil weg»
dünsten kann; und durch ein gelindes Kochen kann von der»
jenigen milden Substanz, die man aus ihren Ingredienzien
verlangt, mehr ausgezogen werden, als durch bloßes Auf»
gießen.

Die beiden bittern Aufgszssc sind in der gemeinen Arznei»
ausübungskunst hinlänglich bekannt, und werden aus wohl
bewußten Gründen weit besser auf diese Art verordnet, als
wenn sie abgekocht werden; jedoch würde der erste davon, ohne
den Wermuth, ein weit angenehmeresBitter abgeben. Der
Aufguß wird wegen eines Uebcrmaases an Wcinsteinsalz sehr
fehlerhaft befunden, welches ihn schleimige und zähe macht.
Und es ist gewiß, daß, in so fern als das Wcinsteinsalz ge»
braucht wird, die Tinktur ans den Scnnesblattern auszuzie¬
hen, eine weit geringere Menge zureichend ist; wird es aber
betrachtet, in wiefern es an und für sich selbst Arzneikräfte
besitzet; so ändert das den Fall gar sehr.

Wie schon angemerkt worden ist, daß zu gewissen zusam.
mengesetzten Tinkturen die Ingredienzien einzeln für sich beson-
de-'s mit Vortheil ausgezogen werden könnten, wegen ihrer

so erforHem, aus
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eben dem Grunde, einige Dinge zu abgesottenen Tränken ve»,
schicdene Zeitwährungen zu ihrem Abkochen. Wenn daher
nebst den Hohem und härtern Wurzeln oder Rinden manch¬
mal Kräuter, Samen und andere Dinge von einer weichern
Beschaffenheit verordnet worden sind ; so werden letztere am
besten alsdann erst hinzugethan, wenn die übrigen ihre gehö¬
rige Zeit schon gekocht haben; nicht nur, weil sie die Flüssig»
teil in einem bessern Zustande lassen, dasjenige, wasvondiesen
härtern Substanzen verlangt wird, herauszuziehen,- sondern
auch, weil sie selbst durch langes Kochen einen Verlust ihrer
flüchtigern Theile erleiden mochten.

Ein anderer merkwürdigerUmstand beim Abkochen ist;
daß, wenn zusamnmücimcnde oder erweichende Substanzen so
behandelt werden, sie ganz und gar nicht auf die gemeine Art
mit Eywciß abgeheilet und abgekläret weiden dürfen; weil
alle Arzneikraft, die von ihnen zu erwarten ist, auf diese Art
vom Schaume herkomt und verlohren geht, oder wenigstens
der größte Theil davon: daher dergleichen Dinge blos durchs
Setzen und Abgießen desHetlcn fein und klar zu machen sind.

' Was unter dieser Arzneigesialt so gleich fertig zu machen
vorgeschrieben wird, pflegt man gcmemiglich dem Patienten
unter der Benennung eines Apozems, oder abgesottenen Tran¬
kes und Dekocktcs, zuzuschicken, und zwar gewöhnlich in der
Menge eines Quarts auf einGal, um davon häufig, wie vom
gewöhnlichen Getränke, zu trinken.

Die gewöhnlichen Absichten, in welchen Tinkturen und
Aufgüsse in der gemeinen Arzneikunst verordnet werden, sind:
Hauptstärkungen, Magenstärkungcn, oder Purgiermittel. Zu
den erster« werden wohlriechende und gcwürzhafte einfache
Substanzen, unb solche, die man bei Ncrvenzufällenbrauchet,
genommen: zu Magensiärkimgen nimt man die nämlichen
Sachen, zugleich in Verbindung mit bittern Substanzen; zu
Purgiermitteln wählet man solche, die vermöge ihrer purgi.
rcnden und abführenden Eigenschaften sich ganz eigentlich
darzu auszeichnen. In allen Nervenzufällenwerden die wohl¬
riechenden einfachen Substanzen am besten mit geistigen oder
weinigten Flüssigkeiten in eine Tinktur gebracht, als welchen
sie ihre Kräfte am geschwindesten mittheilen; und zwar gcschie«
het dieses am besten kalt; oder, wenn Hitze erfordert wird, in
vermachten Gefäßen, um das Ausdampfen und den Verlust
der bessern Theile zu verhindern. Desgleichenwerden auch
MagenstärkcndeTinkturen oder Aufgüsse am besten, ohne Hitze
und Wärme, zu machen verordnet, und gemeiniglich in gcmäs-
sigt spirituösen oder geistreichen Flüssigkeiten, wie z B. die ge¬
wöhnlichen weißen Weine sind. Und zu den Purgiirmitteln,
sie mögen mm harzigtl oder salzartige seyn, die bei Gelegen»
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heit so gleich fertig verlangt werden, braucht man weiter
nichts, als heißes Wasser, wie zum Aufgießen des gemeinen
3he.es, um ihre Kräfte herauszuziehen. Die verhältnismäs»
sige Menge der Ingredienzien in allen diesen Fallen kann blos
durch Beispiele, und aus der Erfahrung und Bekanntschaft
mit der Starke des Kranken, berichtiget und bestimmet wer»
den. Was jedoch die Haupt« und MagensiarkendenMittel
anlangt; so ist dabei eine gewisse Regel zu beobachten: daß
man niemals eine Flüssigkeit dergestalt mit Ingredienzien sät»
tigc, daß sie dadurch dem Gaumen zuwider und ekelhaft
werden. Denn eine widerwärtige Herz« oder Magenstar«
kung scheint etwas ziemlich ungereimtes zu seyn, wiewohl bei
hnsierisihen Zufallen nnd wo stintigte einfache Substanzen
erfordert werden, es ein ganz anderer Fall ist.

Bei Ausgebung der Apothekertinkturen,zu was für einer
Absicht es sey, werden alle solche, die dergestalt mit harzigten
oder gummigten einfachen Substanzen gesatngt sind, daß sie
im gemeinen Waffer milchiqt werden, auf eine angenehmere
und fürs Auge lieblichere Art, in Wein verordnet, wenn das
nämlich die Umstände des Patienten zulassen. Und was die
Magenbitter besonders anlangt, die mit einer wcinigten Flüs«
sigkeit bereitet sind, so werden diese weit besser in der Zwi»
schcnzeit des Frühstücks und der Mittagsmahlzeit, oder eine
Stunde vor letzterer, als früh nüchtern, wie es sonst gewöhn»
lieh war, verordnet; weil sie alsdann das Haupt nicht so
einnehmen.

Das Absieden findet hauptsachlich bei zusammenleimenden
und zusammenziehenden Substanzen statt, und schickt sich blos
für solche Dinge, die ihre Arzneikräfte ohne etwas angebrachte
Gewalt nicht so leicht von sich geben. Alle diese Arzneigestalten
werden zuweilen auch in vielen andern Absichten verordnet z
weil aber die Materialien, die sich am besten darzu schjcken,
insgemein hierunter mit begriffen werden; so wird es hinläng»
lich seyn, einige Beispiele von so gleich fertig zu machen»
den Arzneigesialten, die zu diesen Absichten gehören, anjli-
fuhren.

Eine Herz« oder HauptstarkendeTinktur ist bei ersorder«
lichen Gelegenheiten so gleich fertig gemacht zu haben, und
tontt jetzt öfters in so gleich zu machenden Vorschriften vor,
mit den ^peeie« Dl!,mdi35, und etwas geistreichen weißen
Weine. In hnsierischen und hypochondrischen Zufallen wird
die K261X <.'aH-!murlki'/, tteiied«!! niz,'l, und andere von dieser
Art, gemeiniglich in der ^qu, Zi-voni»« cnmpoin«, oder puls-
Zii, verordnet: und als ein MagensiärkcndesMittel können
bieTausendgüldcnkrautblumen,Euzianwurzel,Galgant, Sevi«
tiamsche Pomeranzmschllltn, und nndere Dinge von gleichen

k'<5
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Eigenschaften, mit einem beliebigen weißt« Weine aus»
gezogen werden. Und alle diese Dinge müssen in Ansehung
des Verhältnissesder Ingredienzien zur Starke der Flüssigkeit
und der Größe der Gabe, nach den verschiedenenUmstanden
des Patienten abgeändert werden.

Abgesottene Tränke die ein zusammenleimendes,crwei»
chenoes, oder stärkendes Mittel abgeben sollen, werden aus
den gelindern Kräutern, als: Eibischkraut, dem doppelten
Frauenhaar/ Huftattig, und aus Wurzeln von gleicher Be»
sthaffenheit, als: MannStreu, Schwarzwurz, und dergleichen,
ausgesucht; und zu einem anhaltenden Mittel in Durchfallen,
oder irgend einer Art von Flüssen, nimt man kalcinirtes Hirsch¬
horn, Tvrmentill«oder Echlangenwurzeln, Granatäpfelscha«
len, oder Blüthen, Zimmct, und dergleichen.

Allgemeine Regeln die bei Bereitung abgesottener Tränke
zu beobachten sind, aus der EdinburghlschenPyarmacopoc.

I. Pflanzengewachsemüssen mäßig und nur erst getrock«
net seyn, wenn es nicht ausdrücklichanders vorgeschrieben
ist. Desgleichen müssen sie auch vorher geschnitten und ge«
stossen werden, ehe das Aufiösungsmitteldraufgegossen wird.

II. Hölzer, Wurzeln, Samen, und alle solch? Ingredi«
»nzien, die trocken und von einem festen Gewebe find, müssen
zuerst hineingethan werden, und die übrigen gegen das End«
des Kochens: unter diese letztern ist auch Süßholz mit zu
rechnen.

Ul Alle Abkochungenoder abgesottene Tränke müssen
durchgeseihet und nachher eine Zeit lang stehen gelassen, und
vom Bodensahe abgegossen werden; es müßte denn, sie trübe
zu lassen, vorgeschrieben seyn. Und selbst in diesem Falle
müssen sie durch ein grobes Seihetuch durchgegossen werden.

Das weiße Dekockt.
Man nimt kalcinirtes Hirschhorn, präparirt, zwo Un¬

zen; Arabisches Gummi, zwei Quentchen; Wasser, drei Pinien.
Kocht es zusammen, bis blos zwo Pinten übrig bleiben,

und seihet alsdann die Flüssigkeit davon ab.
Man nimt kalcinirtes Hirschhorn eine Unze; Qmllwasser

drei Pinten;, kochet es, bis blos zwo Pinten übrig bleiben,
und thut kurz vorher, ehe das Kochen zu Ende geht, ein
Ouentcben geflossenen Zimmer darzu; in die trübe durchgcsei»
hete Flüssigkeit thut man noch zwei Quentchen Zucker.
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vecoctum creiaceum.

Rreidendekockt.

Man nimt weiße Kreide, eine Unze; Arabisches Gummi,
zwei Quentchen; kochet es in drei Pimen Wasser bis auf zwo
ein, und setzt zu Ende des Kochens ein Quentchen geflossene
Muskatnuß hinzu: in die trübe durchgegosscne Flüssigkeit thut
man eine halbe Unze weißen Zuckn'.

Dieser abgekochte:! Tränke bedienet man sich statt des
gewohnlichenTrankes in hitzigen Krankheiten, die mit einem
Durchfall vergestüschaftet sind, und wo in den ersten Wegen
ein Ueberstuß an scharfen Saften ist. Das Gummi wird mit
darzu genommen, um die Flüssigkeit höchst schleimigt und also
geschickt zu machen, mehr von dem Kalche in sich zu nehmen.
Einige haben Stärke, als ein Ingredienz zu diesen Dekockten
vorgeschlagen;etwas weniges davon würde sehr dienlich seyn.

DecuÄum ^Ibum compolnum.

Zusammengesetzteswcifie« Dekockt.

Man nimt von der großer« Schwarzwurzel undTormen«
tillwurzel, von jeder eine halbe Unze, Quellwasser, drei Pinten,
und setzt zu Ende des Kochens ein Quentchen geflossenen Zim«
met hinzu: in die durchgeseihete Flüssigkeit thut mau kalcinir-
tes Hirschhorn, Kreide und weißen Zucker, von jedem eine
halbe Unze.

Dieses ist eine sehr gut ausgedachte Zusammensetzung,
um ein gelindes, mäßig verdickendes, zusammenziehendes Mit¬
tel zu haben. Ein Quart von einer Pintc, mehr oder wem«
ger, kann gelegentlich, nachdem die Zufälle dringend sind, ge<
nommen werden. Die beiden ersten Ingredienzien, ob sie schon
als die vornehmsten mögen angesehen worden seyn, sind doch
am wenigsten nützlich.

Uecaitim, ^ponicum.

Japamsibc« Dekockr.

Man nimt von der Japanischen Konfektioneine Unze,
kochet sie in andetthalbe Pince Wasser bis auf eine Pinte ein:
zur trüben durchgeseihetenFlüssigkeit setzt man eine Unze Zim-
mcnvasser mit Wein und eben so viel Diakodium, oder Mohn¬
samensaft, hinzu. Dieses Dekocktes bedienet man sich sowohl
zum Getränke, als znmKlystiere, nnd zwar als eines Schmerz«
stillenden und anhaltenden Mittels in Bauchfiüssen.

N
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I>. I). vecoctulu commuue pro c^Meie.

Da« gewähnllcke Dcr'ockt ;u Rl>lii«en.
Maunimt getrocknete Pappelblatter, eine Unze; getrock¬

nete Kamillcnblumen, süssen Fenchelsamcn, von jedem eine
halbe Unze; eine Pime Wasser. Kochet es zusammen, und
seihet das abgekochte durch zum Gebrauche.

Ndind.

Man nimt Kamillenblumen, eine Unze; Kümmelsamen,
eine halbe Unze; Wasser, vier Pinten. Kochet.es zusammen
eine Viertheilsiunde lang, und seihet es alsdann durch.

Die Ucberschrlft dieser Dekockte drückt, hinlänglich ihren
Gebrauch aus, nämlich als die Basis, oder Hauptmischung
zu Klystieren.

I>. I). ?utu8 (^ummuniz.

Die gemeine Bähung.
Man nimt getrocknete Cberreisblätter, CccwcrmutP

spitzen, getrocknete Kamillenblumcn, von jedem cmc Unze; ge¬
trocknete Lorbeerblätter, eine halbe Unze; Wasser, sechs Pmrcn.
Läßt es zusammen gelinde kochen, und seihet das abgekochte
zum Gebrauche durch.

Es wird der Wahl des Apothekers überlassen, ob er das
männliche oder weibliche ^dioiAnum, oder Stabwurz, nehmen
will, die, ob sie schon in gewisser Rücksicht von einander un¬
terschieden sind, dennoch in Absicht auf,dl»,Endzwecke, auf
welche es bei dieser Zusammensetzung angesehen ist, als einan<
der ähnliche Substanzen betrachtet werden können: und die
Bähung würde vermuthlich nicht schlechter ausfallen, wenn
keines von beiden gebraucht würde. Die gewöhnliche Hinzu<
setzung des Weingeists zu den Bähungen wird dem Verschrei'
der überlassen, um ihn in solcher Menge, als in besondern
Fällen erforderlich ist, zu verordnen.

vecoctum 26 liieiiiOI.

Det'oct't für die Gelbsucht.
Man nimt Schcllkrautwurzeln und Blatter, Kurkume,

^ ''-berröthe, von jedem eine Unze; Kellerwürmer,zweihundert;
Inzcn Syrup von den fünfWurzeln; drei PintenWasser.
^'!e Echellkrautwnrzeln,Kurknme und Farberrckhekocht
- dem Wasser, daß blos ein Quart von der Flüssigkeit

n Durchseihen übrig bleibt i alsdann, setzt mau z»
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diesem abgelochten den von zweihundert Kellerwnrmem aus«
gepreßten Safr dnnu.

Die Ingrcdimzien, aus welchen dieses Defockt zusam«
mengesctzt ist, sind lange Zeit daher von vielen als specifike
Mittel wider die in seiner Ueberschrift enthaltenen Krankheit
angesehen worden. Dieses Arzneimittel,' das zwar ckuftrst
unangenehm, ist doch gut ausgedachi, um vielen nützlichen
Absichten zn entsprechen, wenn es recht behandelt und gehörig
gebraucht wird. Ein Quart von einer Pinte kann tägl.ch
zweimal, oder auch öfters, genommen werden.

T. O. Decorum I-izulilum.
-Holftrank.

Man nimt geraspe ltcs Franzosenholz drei Unzen; an der
Sonne getrocknete und ausgekernte Rosinen, zwo Unzen; ge¬
raspeltes Sassafrasholz und dünn geschnittenes Süßholz, eine
Unze; Wasser, ein Gallon.

Das Franzosenholz und die Rosinen kocht man mit dem
Wasser über einem gelinden Feuer bis zur Hälfte ein, und setzt
gegen das Ende das Sassafras »und Süßholz hinzu. Man
preßt die Ilüsslgkcit durch, und nachdem man sie eine Weile
hat ruhig stehen lassen, gießet man das klare vom Boden¬
satz ad.

Dieses Dekockt ist überaus gut ausgedacht, so, daß
wenn mit dem Gebrauche desselben gehörig fortgefahren wird,
es große Dienste thun muß in scorbutischen und auserlichen
Hautkrancheitcn, in Unreinigkcitcn des Bluts und der Säfte,
und gewissen Brusttrankhcitcn; besonders bei kalten phlegma¬
tischen ieibesbeschaffenheiten.Es kann an und für sich stlbsi
in der Menge eines Quarts von einer Pinte, zwei- oder dreimal
des Tages, genommen, oder als ein Bei- und Nebcnmittel
bei einer Mernmal- oder Antimonialischen Blutrein-gungskur
gebraucht werden; wobei sich der Patient in jedem Falle warm
halten muß, um die Würkung des Arzneimittels zu befö»
dern.

Decorum »ä bleplnilicos.
Dekockt im s.enöenrveh und Nierenstem.

Man nimt Eibischwurzeln und an der Sonne getrocknete
und ausgekernte Rosinen, von jedem zwo Unzen; focht sie in
sechs Pinten Wasser bis auf viere ein, und seht beim Ende des
Kochens Süßholzwurzel und Leinsamen, von jedem eine halbe
Unze hinzu;. und eine Unze Maucrkraut. Nachdem es gesian»
den, gießt man die helle Flüssigkeit davon ab.

Dieses Dekockt wird meistens als ein erweichendes Mittel
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gebraucht, um es in Anfallen vom Lendenweh rneblich trinken
zulassen: in welchen Fälleu es durchs Gelindmachen und
Erschlaffe!! der Theile, öfters die Schmerzen erleichtert, und
einen leichten Durchgang der sandigtcn Materie veeschaffct.

Veco5lum Xiirulum.

2lbqckocl>ter Salpcte» lrauk.

Man nimt gereinigten Salpeter, eine halbe Unze; weis.
senZucker, zwo Unzen.- Cochenille, einen Scrupel; Wass'r,an.
derthalde Pinte. Kochet es bis auf zwo Pintcn ein, laßt als.
dann alles eine Zeit laug ruhig siehe», und gießet das helle
abgekochte davon ab.

Dieses ist eine schone Art, den Salpeter ,u verstecken und
ihn den Patienten angenehm zu machen; welche beide Absieb¬
ten man völlig durch die Cochenille und den Zucker erreichet.
Das Kochen ist eigentlich nicht nöthig, als nur um das Arz¬
neimittel mit einem Namen zu belegen. Denn das Wasser
pflegt eine weit größere Menge Salpeter und Zucker, als oben
vorgeschrieben ist, ohne alle Hitze, aufzulösen; und ziehet auch
leicht eine feine Farbe aus der Cochenille heraus.

I.. 0. vecoüum I'oIurale.
Brustt«nk.

Man nimt gemeine Gersie, ausgekernte Rosinen, Feigen,
von Mm zwo Unzen; Süßholz, eine halbe Unze; Wasser, v<cr
Pintcn.

Zuerst kochet man die Gerste mit dem Wa/ser, thut als¬
dann die Rosinen hinzu, und endlich (?urz vor Ende des Pro¬
cesses) die Feigen und das Süßholz. Mit dem Kochen heilt man
so lange an, daß die durchgeseihete Flüssigkeit nicht mehr als
zwo Piitten ausmacht.

Man nimt ausgekernteRosinen, Gersie, von jedem eine
Unze; vier fette Feigen; Florentinische Vxilwurzel,Süßholz,
Hufiattigblumen, von jedem eine Unze; Wasser, sechs Pintcn. '

Die Rosinen, Gerste und Feigen kochet mm, nur dem
Wasser so lange, bis blos vier Pintcn übrig bleiben: setzt gegen
das Ende die übrigen Ingredienzien darzu, und seihet als.
dann die Flüssigkeit zum Gebrauch durch.

Diese beiden Dekockte sind dienliche gelinde Brustmittel,
und, besonders anfangs, überaus angenehm für deu G>«tmeu.
Sie sind gute Hülfsmittel bei scharfen Flüssen auf der Brust
und den Lungen, und haben oftmals für sich allein gute
Dienste gethan. Man kann sie nach Belieben tnnten.
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Oecc-Äum 5?!^LMüi!!>o cnmpolicum.

3usa!nmennescrzter Sclilssngcnwurzcltrank.
Man ninit Virginische Schmngenwurzel, seebs Ouent«

chen; EdinburghischenThcriak, eine Unze; Cochenille, einen
Ecrupel; Wasser, zwoPinten.

Die Wurzel kocht m,in in dem Wasser bis zu? Hälfte der
Flüssigkeit ein, und setzt gegen das Ende den Theriak und die
Cochenille darzu. -

Diese wäßrige Zubereitung ist ein Arzneimittel von be«
trachtlicker Wü'stsimkeit, das ziemlich alle Eigenschaften
der ^chlangenwurzel,und die Opiatkraft des Theriaks besitzt.
B>c luer vorgeschriebene Menge cmhält ungefähr drei Grane
Opium. ES ist merkwürdig, das; die Schlangcnwurzel ihre
Kräfte dem Wasser fast in eben der Vollkommenheit, als den
geistigenFlü'slgkeitea,mittheilet; und, derFeinhcit ihrer Theile
nng.-achitt, in keinem viel durchs Abdampfen verlieret; es
müßte denn der Proceß bei einem jälingcrn Feuer, als nöthig
ist, verrichtet werden.

l^eea<Ium 1'2M»r!nclor«m cum 83NN».

Adgcl'oelncr Tamarmdcntranr' mit ScnnrZblättcrn.

Man nimt sechs Quentchen Tamarinden, zwei Quentchen
Weinsieinkrnsiallcn,kochet es in andcrthalb'Pintc Wasser bis
auf eine nach dem Durchseihen ein; damit macht man. weil es
noch heiß ist, ans ein Quentchen Eennesblätter auf vier Stun«
den lang einen Aufguß: das flüssige seihet man alsdann davon
ab, und setzt eine halbe Unze Zimmeiwasser ohne Wein, und
eine Unze Vcilchensyrup darzu. Dieses ist ein überaus nütz"
liches gclind abführendes Mittel.

Gersten "vasjcr.

Mau nimt Perlgcrste, zwo Unzen; Wasser, vier Pinten.
Zuerst waschet man die der Gerste anhangende mehligte Ma¬
terie mit etwas kaltem Wasser ab; alsdann kocht man sie ein
wenig mi: ungefehr einer halben Pinte frischen Wail.'rs, das
dadurch ziemlich gefärbt werden wird. Dieses gef.^ bre Was¬
ser giesiet man weg; thut hierauf die Gerste in das vorge¬
schriebene vorher kochend gemachte Wasser, und bälc mit dem
Ke^l-en so lange an, bis die Hälfte Wasser verloren gegan¬
gen in.

Diese Flüssigkeit muß als em Verdünnungsmittel in Fie«
bern und andern Krankheiten reichlich prunken werden; daher
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es nöthig ist, daß man cs so lieblich und annehmlich, als nur
möglich, zubereite. Aus dieser Ursache wurde es in die Pharma-
copöie mit eingerückt, und die verschiedenen Umstände, die zur
Schönheit desselben beirr^ej:, angegeben. So gem'.'ll auch
Arzneimittel von dieser Klasse einem vorkomme» mögen, so
sind sie doch bei der Kur mancherlei hitziger Krankheiten' von
größrer Wichtigkeit, als viele mehr ausgearbeitete Zubereitun¬
gen. Das gegenwärtigeEdinburgher Kollegiumnennet diese:
Decnitllm l^uräei, Gerstentrank.

H,

5«

9>'

»
^

l.. D. ^u? Vi'^Ll'Iuum.
vlperndrühe.

Man nimt eine Viper von mittler Größe, von Kopf,
Haut und Gedärmen gereinigt; und zwo Pinten Wasser.
Kocht es bis auf anderthalb Pinte ein; thut alsdann das
Gesas vom Feuer, und.wenn die Flüssigkeit kalt geworden ist,
läßt man das Fett, welches auf der Oberfläche gelieft, t, wenn
die Viper frisch gewesen ist, davon abnehmen. In diese
Brühe thut man, weil sie noch wann ist, ein junges Hünchen,
von mäßiger Größe, von Haut und allem Fette gere.nigt und
abgezogen,und blos das Fleisch allein. Das Gesas setzt man
wieder über Feuer, damit es koche,- alsdann setzt mans vom
Feuer weg, nimt das Hünchc» heraus, und schneidet so gleich
sein Fleisch in kleine Stücken: diese thut man wieder in die
Brühe, setzt sie übers Feuer, und sobald als es in die Höhe
kocht, gießet man die Brühe heraus, nachdem man sie vorher
sorgfältig abgeschäumet hat.

Dieses scheint eine von den besten Zubereitungender Viper
zu seyn: man erhält auf diese Art alles gute und vortheilhafte,
was sich nur von diesem Thiere erwarten lässet. Es ist eine
überaus nahrhafte und die Kräfte wieder ersetzende Speise.
Wenn eine Zeit lang damit fortgefahren worden ist; so hat sie
manchmal gute Dienste im Aussatz und in andern hartnäckig»
ten Hautkrankheiten gethan.

I,. O. Klucilliza 8eminuin d^äonicnnm.

Gulttcnftlmcnschlelm.
Man nimt Quittemamen, ein Quentchen; Wasser, sechs

Unzen, nach dem Maase. Kochet es zusammen über einen,
gelinden Feuer, bis das Wasser fast wie ein Cyweiß so schlci-
migt wird; alsdann drückt man es durch ein leinen Tuch.

Dieses st ein annehmlicher gelinder Schleim, eines etwas
süßlichten Geschmacks, und leichten angenehmen Geruchs.
In dieser Rücksicht, und wegen seiner leichten Aufiöslichteit
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im Wasser, ist cr vom'Gummi Tragantschleime verschieden, den
ihm einige an die Seite gesetzt haben. Durchs Aufbewahren
wird er gar bald schimmlicht.

l.. v. 8eium ^'.uminosum.
AlaunmoU'en.

Man nimt Kuhmilch, eine Pinte; gepulverte Alaun, zwei
Quentchen. Kochet es zusammen, bis die Milch zusammen«
geronnen und zn Matten geworden ist; alsdann soiwert man
forgfoZt'g die MM'.'i davon ad.

" Hiescs Ärmeittiittcl ist ein starkes, obschon nicht allzuan«
genehmes znstmmenzichendes Mittel. Unmaßige Mutter- und
o'IarnMs/e sind oft selbigem gewichen, wenn es in der Menge
cules Qxarts von einer Pinte, drei- bis viermal des Tages,
genommenworden ist. Es ist in Wechselfiebern empfohlen
worden, so, baß du oben vorgeschriebene Menge, in verschie¬
dene traben abgetheilet, kurz vor einem Anfall genommen wer«
den umßte.

I<. v. 8er«m 3colduticum. '

Scorbutlsckc Molken.

Man nimt Kuhmilch, eine Pinte; scorbutische Safte, ein
Quart von ciiur Pinte. Kochet es zusammen, bis die Milch
zusamniengeronnen ist, und sondert alsdann die Molken sorg,
fältig davon ab.

Diese Molken kann man statt des gewöhnlichen Geträn¬
kes in scorbmischen Zufallen brauchen: die oben vorgeschrie«
beuc Menge, wenigstens, muß alle Tage genommen werden,
wenn man eine beträchtliche Würtung davon erwarten will.

L. O. Insnsnm ^marum.

Bitterer Aufguß.
Man nimt Emianw',"';c!, eine halb: Unze; getrocknete

Pomeranzenschalen, ein Quentchen; Koriandersamen,ein hal¬
bes Quentchen; Probeweingeist, vier Unzen; Wasser, zwölf
Unzen.

Zuerst gießet man den Geist, alsdann das Wasser drauf:
laßt es die ganze Nacht hindurch ohne Hitze stehen, und seihet
es durch.

I,. I). Iiilusum ^maruln Hmulex.

Einfacher bitterer Aufguß.
Man nimt Enzianwurzel, frische gelbe Limonenschalen«
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rinde, die vom innern weißen Theile sorgfältig gereinigt ist,
von jedem eine halbeUnzc; getrocknete gelbe Slvillan 'chcPo,
meranzeuschalenrinde,die gleichfals vom weißen gcreinigt ist,
anderthalbes Quentchen; kochendes Wasser, drei Quart von
einer Pinte Wässert es eine bis zwo Stunden lang ein, als¬
dann seihet man die Flüssigkeit durch Papier, oder laßt es,
ohne zu drücken, durch ein Seihetuch laufen.

Beide diese Safte sind überaus schone und dienliche Ma¬
genbitters; letzteres besonders ist so angmehm, als nur eins
kann gut ersonnen werden. Die Schalen theilen ihm einen
seinen Geruch und Geschmack mit, als die einzige Zuthat,
die di< Enzianwurzcl nochig hat. Das Kollegium berichtet
uns, daß von den meisten Ingredienzien, die gemeiniglich
zur Zusammensetzung oittercr Aufgüsse genommen werden, un¬
ter allen den starken Magenbitters, die für sich besonders zu¬
bereitet wurden, die Enzianwurzel die beste Farbe hergab;
dagegen fehlt es ihr an einem Hülfsmittel, daß ihr einen an¬
nehmlichen Geruch und Geschmack ertheilet. Fast keines von
allen den schmeckendenund riechenden Magenbittern, als:
Zitwerwurzel, Ralmus. und dergleichen, hatte etwas würk-
lich angenehmes, ausgenommen die Pomeranzcnschalenund
Kardamomen; nur daß die Kardamomen schleimige sind, und
die Flüssigkeit trüben, und die Pomeranzenschalcn ein hitziges
Oel bei sich führen, so, daß man sich ihrer nur spärlich be¬
dienen muß. Die Limoncnschalcn enthalten in ihrer äussern
Rinde, aufweiche sich ihr ganzer Geruch und Geschmackein¬
schrankt, nichts bitteres; sondern ersetzen der Enzianwurzcl
auf die vortheilhafteste Art das ihr noch mangelnde; und
durch eine mäßige Zuthat von PomeranMschalen wird die Zu¬
sammensetzung noch vollkommener.

I.. I). Inlululn »warum Purßznz.
Purgirender bitterer Aufguß

Man nimt Sennesblatter, frische gelbe Limonenschalen-
rinde, von jedem drei Quentchen; Enzianwurzcl, getrocknete
gelbe Sevilianische Pomeranzenschalenrinde, kleine von den
Hülsen gereinigte Kardamomen, von jedem ein halbes Quent¬
chen; kochendes Wasser, fünf Unzen, nach dem Maasc. Läs¬
set alles zusammen weichen, und seihet, nach dem Erkaltet»
das flußige davon ab.

lutulum «milrum cum 8enn,.
Bitterer Ar^nß mit Sennesblättern.

Man nimt Senneb tter, ein Quentchen; Enzian,
wmzel, süßen ßenchelfame» von jedem ein halbes Quellt«
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chen; kochendes Wasser, ein Ouart von einer Piute. Laßt
es vier Gründen lang aufgegossen stehen, und ftlhet aisdann
das flüßige durch.

Dieser Aufu:ß kann auch mit zwei- drei- oder mchrmal
'so viel Eennesdlattern zubereittt wcroen.

Diese sind bcide dienliche purgu-cnde Magenbitter. Die
hier vorgeschriebene ?>engc scheint auf eine Gabe eingerichtet
zu seyn; erstere ist die stärkste, und letztere die kleinste Gabe,
in welcher man gcwohnlichceweise die Cennesblättcr zu ge¬
ben pflegt.

L. D. /uiulum fnlioium ?!3mmul2« loui«.

Ansgnsi von walorcbcnblättern.
Man nimt getrocknete Blatter von der Oesierreichischen

Waldrebe, zwei bis vier Quentchen; siedendes Wasser, eine
Pinte. Läßt es eine Viertheilsiunde laug weichen, alsdann ge¬
linde kochen, und endlich gießet man die klare Flüßigkeitda¬
von ab.

HL. Dieklammula^ouiz istdie <Ilem»li8leÄ3des/!.lnnäus.

I.. O. Insusum 3ennas commune.
GewFhnlicker Sennesblättcraufguß.

Man nimt Scnnesblatter, anderthalbeUnze; Weinstein-
krystallen drei Quentchen; kleineKaroamomcn, von den Hül¬
sen gereinigt, zwei Quentchen; Wasser, eine Pinte.

Die Weinsteinkrystallen kocht man im Wasser bis sie aus¬
geloset sind; alsdann gießet man das fortkochcnde Wasser
auf die übrigen Ingredienzien. und nach bem Erkalten seihet
man das fiüßigc zum Gebrauch durch.

In unsern vorigen Pharmacopöicn bediente man sick znm
Senncsblatteraufgussc, statt des hier vorgeschriebenen sauren
Salzes, eines Laugeusalzes. Dieses beförderte die Würkung
des Arzneimittels, indem es dessen purgirende Eigenschaft
noch vermehrte, und das Wasser geschickt machte, etwas mehr
von dem Hauptingrcdienz herauszuziehen, als es an und für
sich selbst nicht im Stande 16 zu rbun; weil die Sauren viel¬
mehr eine entgegengesetzte Wartung äußern. Die Erfahrung
hat dcmungeachtet hinlänglich gezeiget (wie das Kollegium
uns versichert,) daß dieser Aufguß nebst folgendem mic dem
Limonensafte, ihrer Absicht völlig entsprechen: und bei einein
Arzneimittel, das für viele überaus ekelhaft ist, hat man
hauptsachlich darauf mit zu sehen, daß man es so zubereite,
daß man die gelindesten und am wenigsten widrigen Theile
durchs Ausziehen erhalte. Der aufiosliche Weinstein würde
bei diesen Arten von Zusammensetzungen ein gutes Ingredienz
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seyn; weil er nicht nur den Geschmack verbessert, sondern
auch die purgirende Eigenschaft dieses Arzneimittels bcfor-
dert. Diese Zuthat soll auch den Aufguß weniger kneipend
oder blähend machen.

I.. I). Inlusum 8enn«2 IiimoiNHlrim.

Senne»dlätt?ransjiuß mit Simonen.
Man nimt Ccnncsblattcr, anderthalbe Unze; frische

gelbe Limonenschalenrinde,eine Unze; Limoncnsaft, eine Un¬
ze, nach dem Maase; kochendes Wasser, eine Pinte. Lasset
es zusammen weichen, und seihet, nach dem Erkalten, den
Aufguß davon ab.

Dieses ist ein überaus angenehmes und hinlänglich "ourk-
sames Purgiermittcl: von welcl>en! das Kollegium versichert,
daß es die allerangenehmstc Arzueigcstalt sey, unter «welcher
es die EcnNesblat.cr zu geben jemals im Stande gcwcftn ist,
besonders für solche, die mehr als gewöhnlich von ihrem Ge¬
rüche und Geschmacke Widerwärtigkeiten empfinden. Die
Gabe ist von zwo bis zu vier Unzen.

Infulum 5enu2L vnc!!»s yUÄiuor.
VicrunziMr Seilneüdlätteranfguß.

Man nimt Cennesblatter, drei Quentchen; Ingwer,
zwanzig Grane; kochendes Wasser, vier Unzen; laßt"es vier
Stunden lang aufgeg«ssm sieben, und seihet alsdann das
flüssige dsvon ab. Der Ingwer verhindert die kneipende Ei¬
genschaft der Smnesblatter, und macht sie geschickter für
den Magen. ,^

ü. I). Rhabarberaufgusi.
Man nimt dünn geschnitteneRhabarber, eine Unze; geisi«

reiches Zimmetwasser, zwo Unzen; kochendes Wasser, eine
Pin«: läßt es eine ganze Nacht hindurch' aufgegossen siehe«,
und seihet alsdann die klare Flüssigkeit davon ab. Die Rha¬
barber theilet alle ihre Kräfte sowohl dem Wasser,'als dem
Weingeisie mit. Dieses ist daher eine übcrmzs würksame und
nützliche Zubereitung.

15. v. Iniulam 1'«M3r!ii6a>nm cum 8enn».
Tamarinocnaufgnß mit Sennesblänern.

Man nimt Tamarinden, sechs Quentchen; Weinstein,
rahm und Sennesblätter, von jedem ein Quentchen; Koriem»
derfamen, ein halbes Quentchen; braunen Zucker, eine halbe
Unze; kochendes Waffer, eine halbe Pinte. Lasset es in einem
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unglasirtcn Gesas vier Stunden lang weichen, und seihet es
alsdann durch.

,o''. den Eenncöblättern kann zwei - drei- oder mehr¬
mal so viel, nach Erfordernis darzugethan werden.

Rttlnphorirtc Samenmilch, .oder Nmulsion.

Man nimt ein balbes Quentchen Kampher, und stchs
Mandelkerne; reibet es wohl zusammen in einein steinern Mor¬
set, und stßt N2cl' und nach eine halbe P-nte Poleiwasser
hinzu; seihet es durch, und thut eine halbe Unze weißen Zu,
^er darzu.

!?. V. Hmullie, comMltliiZ.
Gewohülicke Mandelmilch.

Man nimt eine Unze süße Mandeln, und ein Quentchen
bittere Mandeln; stößet sie in einem marmornen Mörscl, und
gießet nach und nach zwo Pinte» Wasser dran, und seihet
es durch.

Die Ara'uijchc Emulsion.

Sie wird ans die nämliche Art, wie die vorhergehende,
gemacht; ausgenommendaß eine halbe Unze Arabisches Gum.
mi in Wasser gekocht, oder drittehalbe Unze Arabischen Gum«
mischlcims, während daß die Mandeln gestoßen werden, hin»
zugnhan wird.

Diese Emulsionen, besonders die erste», sind überaus
dienlich M Verhinderung des Harnstranges; beim Urindrcn-
ncn, es sey von einer Ursache, von welcher es wolle; indem
sie kühlen und lindern.

1.. I). TxtlaclÄ St Kelin»V.
Extrakte und Har?e.

Extraktewerdenaus gewissen vegetabilischen Substanzen,
vermittelst Wassers, bereitet; welches vorher übers Subiekt.
abgekochetwird, bis es mit dessen Kräften hinlänglich ange«
schwängert ist. Das Dekokt wird durchgeschlagen,und hin-»
gesetzt, bis sich die i<?ce« und Unreinigkmcnzu Boden gesetzt
haben: das ftüßige wird alsdann klar abgegossen, und zu
einer Pillcnmasseabgedampfet;wobei man sich gegen das En¬
de der Arbeit in Acht nimt, daß die Materie nicht am Gesas
anbrenne.
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Die Harze werden ziemlich auf gleiche Art bereitet; in¬
dem man sich statt des Wassers des rektificirten Weingeistes
bedienet.

AllgemeineRegeln beiBercitung oer Extrakte Mitwisser:
i. Es ist gleichgültig, ob man die Krauter frisch oder ge«

trocknet uimc; weil nichts von dem, was in diesem Processe
erhalten werden kann, durchs Trocknen verloren geht.

2. Die festem und mehr harzigtcn vegetabilischen Mate¬
rien sollten, womöglich, frisch gebraucht werden; weil sie in
diesem Zustande am leichtesten ihre Kräfte hergeben.

z. Sehr feste trockne Substanzen müssen zu ganz kleinen
Theilen gemacht werden, ehe das Mensiruum über sie Herge¬
gossen wird.

4. Die Menge Wassers muß nicht großer seyn, als zum
Ausziehen der Kräfte des Subjekts nöthig ist. Ein Unter¬
schied hicrinne kann zuweilen eine Veränderung und Abwei¬
chung in der Beschaffenheit des Produkts veranlassen: je grös¬
ser die Menge des fiüßigen ist, ein desto langer anhaltendes
Feuer wird zum Abdampfendesselben erfordert, und folglich
gehen die flüchtigern Theile des Subjekts dadurch verloren.
Eine lang anhaltende Hitze macht gleichfalls eine beträchtliche
Veränderung in einer Macerie die nicht flüchtig ist: süße Sub¬
stanzen werden durch langes Kochen mit Wasser ekelhaft; und
die drastischen, oder heftig reizenden, Purgicrmittcl verlieren
dadurch ihre gift« und bösartige Eigenschaft, obschon ohne
die geringste inerklichc Absonderungirgend etwas von ihren
Theilen.

5. Die Dekockte, oder abgekochtenTränke, müssen durchs
Durchseihen gereinigt werden; und nachher einen oder zween
Tage über stehen bleiben; wobei man gemeiniglicheine be¬
trachtliche Menge eines Bodensatzes unten auf dem Boden des
Gefäsies erhalt. Wird die abgegossene klare Flüssigkeit etwas
aufgekocht und nachher wieder abgekühlet, so erzeuget sich
von neuem ein Bodensatz, wovon sie abgegossen werden kann,
ehe min zur Beendigung des Abdämpfens fortschreitet. Die
Delockte von sehr harzigten Substanzen erfordern keine solche
Behandlung, die ilmen vielmehr nachtheilig seyn würde;
weil das harzigte Wesen sich mit der fekulenccn oder unreinen
Materie zugleich absondert und zu Boden setzet.

6. Das Abdämpfen wird am schicklichsten in breiten sta-
chen Schalen verrichtet: je größer die Oberfläche des Mßi-
gen ist, desto geschwinder gehet das Wegdunstender wäßri«
gen Theile vor sich: diese Würkung kann auch durchs Hin-
und Herbewegenbefördert werden.

7. Wenn die Materie anfangt dick zu werden; so muß

^
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Man sorgfältig darauf bedacht seyn, daß sie nicht anbrenne.
Dieser Zufall, der bei einer großen Menge, und wo das Feuer
wie gewöhnlich, unter der Dampfschale angebracht wad,'
meistens unvermeidlich ist, kann dadurch sicher verhütet wer¬
den, wenn man. das Eindicken nach der gemeinen Art nicht
weiter als bis zur Cyrupdicke und Beschaffenheit fortsetzet,
iuoem man die Materie in flache zinnerne oder irrdcne Pfannen
gießet, und diese in einen mäßig erhitzte» Ofen mit offener
Thüre stellet; wo die auf jeden Theil der Flüssigkeit gleichför¬
mig wartende HiSe, felblgc gar bald zu jeden erforderlichen
Grad der Konsisteüj bringen wird. Dieses kann auch im Ma-
rienbade geschehen, wo die Dampfschale in siedendes Wasser
gesetzt wird,- nur das Abdämpfen hier überaus langsam und
langweilig vor sich geht.

>. Extrakte müssen mit etwas Weingeist besprenget wer¬
ben, um ihr Schimlichtwerdenzu verhindern. O)

Sie sollten m mit süßem Ocle angefeuchtetenBlasen auf¬
behalten werden. (^)

wegebrelteltratt.
Man nimt eine beliebige Menge Wegebreitsaft, reiniget

ihn durchs Hiü-'ielltN bis er helle wird, oder klaret ihn mit
Eiweiß ab; alsdann dampfet man den Saft im Maricnbadt
bis zur Honigdicke ab. Auf die nämliche Art kann man Ex¬
trakte aus allen saureu, kalten, saftigen und siyptifchen oder
zusaulmcnziehenden Pftanzengcwachscn machen.

Dieses wird für ein gelind zusammenziehendes Mittel
gehalten, und von einem bis zu zwei Quentchen in Durch»
fällen gegeben; allein die heutige Ausübuugskunsi macht eben
»licht viel daraus.

I.. Lxn»Äam r»ljicum Knul.ie (^»mpanae.
Alantwurzelextrakt.

Dieses Extrakt enthalt sehr viel von den Kräften der
Wurzel. Sein Geschmack ist etwas erwärmend, und nicht
unangenehm bitterlich Es wird von einem Scrupel bis zu
einein Quentchen bei erschlafften Fibern des Magens und in
gewissen Brusitrankheitcn gegeben.

I,. L. LxiiHIuin l-Äilibvm lieinianÄe.
Enzianwurfelextrakt.

lLnzmnextrakt.
Man nimt dünn geschnittene und gut geflossene Enjian»
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Wurzel, und viermal so viel Wasser am Gewichte;kochet es
bis zur Halste ein, drücket alsdann den Saft so starr, als
nur möglich, mls, und seihet ihn hernach durch, endlich
dampfet man chn gelinde ab, bis zur Honigdicke.

Auf die namllche Art werden die Extrakte von der
schwarzen Nieswurz, Raute, weißen Mohnsamen, und Schier,
liugsamm, bereuet.

T, Hxrraccuin ^coniri.
iklsenbütcheugl'xtrar.'t.

Man stoßet die frischen Eisenhütchensblattcr, (oder das
große blaue ^>cc>mmm) und drücke! durch ein grobes Tuch
den Saft aus, den man in einem Wafseröadc bis zur-Honig»
dicke abdampfet,- und endlich rührt man es sorgfällig iem, bis
es. die gehörige Konsistenz und Festigkeit erlangt hat.

Auf diese Art werden die Extrakte von Tollkirschen, Ein«
grün, Bilsenkraut und Stechapfelblattcrn bereitet-

Hxlrackum fallorum ^blintriii.
N?crlNllthbl«tlercxtrakt.

l!. I'xri^llum Le!!l>6unn2S.
lolltlrsittcncxtrab't.

LxtiÄÄuln so'iorum ^«„lZuni ly.'nm'Il.

Rlclnt^ust»0gül0cnkrauldlätccrcxtrart.
Iüxcr25lun! ilc>> um dbamaemoli.

R,»mllenb!'.:mcncrtr^kt

Diese Extrakte sind meistens bloße einfache Magenbitter;
indem der besondere Geruch und Geschmack von dcneuieniqm
Subjekten, die ja noch etwas davon haben, dem: Abdampfen
verloren geht Die Chemisten bereiten gemeiniglich die Wer«
Muth-und Kamillcnblumenextrakteaus dem im Kolben zu»
rückgebliebenen Dckockte, nach geschehener Destillation ihrer
wesentlichen Oele; und wenn nur der Kolben völlig rein ge-
wefen ist, und die Safte in selbigen, nicht allzulange nach der
Destillation gestanden haben; so ist diese Art der guten Wirth¬
schaft eben nicht zu mißbilligen; weil, wir mögen nun die
fortgehenden Dampfe auffangen, oder selbige in die Luft ver¬
fliegen lassen, das zurückbleibende Ertratt immer das näm¬
liche ist.

Was die Kräfte und Eigenschaften dieser Zubereitungen
anlangt, sehe man die Artikel: Magenbitter. Die Gabe ist
von einem Ecrupel, oder weniger, bis zu drei ober vieren.
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U. HxtraÄum llammulae loui«.
N)alorebenext> gct.

I.. !^. ?.xrr«tlum «äicum rleiledori niZii.
Schwarzer NlcLwurzwurzclcxtrat't.

Dicsts Extrakt purgiret mit weit weniger Heftigkeit, als
die rohe Wurzel, und ist vielleicht eine von den besten Zube¬
reitungen der Nieswurz, wen» sie blos als ein Pm'giermirt?!
würlen soll. Die Gabe ist von acht oder zehcn Granen bis
zu emem Scruvcl, oder drüber. ^

^. Hx:>:l5>uml-Ixolc^aml.
Bilstnd'rautertrab't.

I<. üxlraälim loüurum Rutae.
Raucenblätccrcxlrakt.

1^. Nxtl»iium lnliovnm 8»!nn«e.
Sevcn? oder Sadeblätterextrai?t

Die Kräfte dieser Pflanzen befinden sich hauptsächlichin
ihren fluchtigen Tbeilen. Dcnmngeachtet enthalten die Cx»
traktc einen größer« Antheil davon, als man erwarten sollte;
wenn sie anders mit gehöriger und zuträglicher Gcschicklich,
teil, den allgemeinen Vorschriften zu Folge, bereiter wm>
den sind.

L. TxrraNum folioium Xnamonii.

Stcchapfclblättercxtrakt.

1^,. D. Lxlrll^um lilvc^rr^^Äo.
Süßhol;cxtra!:t.

Man laßt frische Süscholzwurzeln gelinde in Wasser ko¬
chen, drückt das abgekochte durch, und, nachdem sich die
Unrcinigkeitenzu Boden gesetzt haben, dampfet man es so
lange ab, bis nichts mehr an den Fingern hangen bleibt; wo¬
bei man gegen das Ende der Arbeit Corge tragt, daß es
nicht anbrenne.

Cs ist rathsam, daß man die Wurzel, ehe sie gekocht
wird, vorher querdurch in kleine Stückchen schneide, damit
sie desto leichter durch gelindes Kochen ihre Kraft von sich ge«
bc- Hälr man mit dem Kochen lange an; so wird der reich«
lich süße Geschmack,weswegen diese Zubereitungeben zu schä»
Yen ist, stark dadurch vermindert.



256 Ausübung der Apothckerkunsi. Viertes Buch.

Jalappenrxtraöt

Man gießet auf gepulverte Ialappe etwas rcktificirten
Weingeist, und ziehet bei einer gelinden Hitze eine Tinktur her¬
aus. D<e zurückgebliebene Ialappe kochet man in einer fri¬
schen Menge Wassers. Die erste Tinktur seihet man durch,
und ziehet den Geist davon ab, bis das zurückgebliebene an¬
fangt dlck zu werden: das durchgeseihete Deiockt kocht man
gleichfallsbis zu gleicher Dicke ein; alsdann mischt man bei¬
de eingedickte Materien zustimmen, und bringt sie, bei einer
gelinden Hitze zu einer Pillenmasse

Dieses Extrakt ist ein dienliches Purgiermittcl, und der
rohen Wurzel vorzuziehen; weil es von einer mehr gleichför¬
migen Starke ist, und was die Gabe anlangt, so ist diese,
wegen des Abganges der holzigten Theile, geringer und klei¬
ner geworden: die kleinste Gabe bestehet in zwölf Granen.
Wenn die weiugeistige Tinktur blos an und für sich selbst ein¬
gedicket würde; so würde sie eine harzigte Masse liefern, die
heftiges Kneipen verursachet, und doch nicht hinlänglich abfüh¬
ret und purgieret Die waßrigten Dckockte geben ein Extrakt,
das überaus schwach würkec: beide zusammengemischt, wie in
dieser Zubereitung, machen ein würksames und doch sicheres
Purgiermittcl aus.

6 Man nimt Ialappenwurzcln, ein Pfund; rektificir«
ten Weingeist, vier Pfunde; Wasser, zwei Pfunde, Digcrirct
es zusammen in einem genau vermachten Gefäße acht Tage
lang, und seihet es durch. Die durchgeseihete Flüssigkeit dc«
siilliret man in einer Retorte bis zur Halste herüber; der Rest
kann in einem offenen in den Dampf des tochcnd»« Wassers
gestellten Gefäße, bis zur Honigdicke, abgedampfet werden;
gegen das Ende des Mdämpfcns rühret man es fleißig um,
damit es eine gleichförmige Festigkeit und Konsistenz erhalte.

I.. I). TxMickum li^ni (>'HMpec!ienli5.
Campestbcholzextrakt.

Man nimt zu Pulver gemachtes Campesckeholz, ein
Pfund; kocht es in einem Gallon Wasser bis auf die Hälfte
ein, und wiederholet das Kochen mit frischem Wasser viermal,
oder auch öfter. Die verschiedenen Abkochungen gießet man
zusammen, seihet sie durch, und dampfet sie bis zur gehöri¬
gen Konsistenz ab.

Dieses Hol; theilet den waßrigten Auflosungsmittclnsei¬
ne Kraft sehr schwer mit; daher das feine Pulvcrsiren äusserst
nothwendig ist. Es hat einen angenehmen süssen Geschmack
nebst einer in gewissem Grade zusammenziehendenEigenschaft;
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daher es in Dnrchfallen dienlich befunden wird, um die Schär«
fe der Säfte abzustumpfen, und die Gedärme und Oefnun-
gen der kleinern Gefäße mäßig zusammcnzuzichen.Es kann von
einem Ccrnpel bis zu einem halben Quentchen gegeben, und
fünf» bis sechsmal des Tages mitNutzen wiederholet werden-

L. O. Lxtra5tum Uzi'.i (^»mxecbenliz.
LampescheholMtrat'l.

Es wird auf die nämliche Art, wie das Ialapvenextrakt
bereitet; nur daß statt des rcktificirten Weingeisis und des
Wassers, die gchlfrige Menge Probcgcisidarzugcnommenwird.

Auf eben die Art wird auch das Extrakt der Peruviani»
sehen Rinde brreitet.

I« O. üxslAÄum ^orticiz ?eru«l2ni, lnolle et ciurum.
zveicke» und hartes Peruvianische« Rindenextrakt.

Man nimt pulverisirte Peruvianische Rinde, ein Pfund»
Wasser, zehen bis zwölf Pinten; läßt es eine bis zwo Stun-
den lang kochen, und gießet das flüssige ab, das lotk und
klar seyn wird, so wie es aber erkaltet, gelb und trübe zu
werden pflegt. Man gießet die nämliche Menge Wasser noch»
mals auf die Rinde, und läßt sie, wie z»vor, kochen, und
das wiederholet man so oft, bis die abgegossene Flüssigkeit
nach dem Erkalttn helle und klar erscheinet. Hierauf mischet
man die verschiedenenFlüssigkeitenzusammen, lasset sie über
einem überaus gelinden Feuer bis zur gehörigenKonsistenz
abdämpfen, und suchet sorgfältig zu vermeiden, daß.sie kei-
nen angebrannten Geruch erhalten.

Dieses Extrakt wird auf eine doppelte Art und unter ei¬
ner zwiefachen Gestalt bereitet: davon das eine von weicher
Beschaffenheit und ve-n einer solchen Konsistenz ist, die sich zu
Pillen schickt; das andere aber hinlänglich hart, l ,n cs pul«
verisiren zu können.

Diese Zubereitungsart des Rindenextrakts ist leichternnd
nicht so kostbar, als jene, die gewöhnlichcrwcise mit Wein¬
geist geschiehet, Es ist aber dicFrage: welche von beiden das
triftigste Arzneimittel liefert. Dr. Pembcrwn behauptet in
s >ncr Neberschung ihres Apothekerbuchcs, daß die Meinung
des Londoner Kollegiums dahin gehe: oaß dieses Extrakt alle
Arzneitheile der Rinde enthalte, und in anderer Rücksicht je.
nein vorzuziehen sey, das mit Weingeist gemacht wird;' «ud
Dr. ^cu?lZ hingegen theilet in seinen Anmerkungen s^cr das
Edinburgh/sehe Apothekcrbuch folgende Versuch«' nur, die,
wie er sagt, ausdrücklichdiescrwcgen gemacht und angestellt
worden ßnd.

R
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Ein Pfund von der nämlichen Rinde, das mit zwei Quart
Weingeist und einem Gallon Wasser, auf die in der vorher,
gehenden Anmerkungüber das Ialappenextrakt beschriebene
Art und Weise behandelt wurde, gab ziemlich,die nämliche
Menge Ercrakt, wie in dem letzten Versuche.

Vergleichet man diese beiden Zubercitungsartcn mir ein¬
ander; so wird das mit Wasser allein bereitete Extrakt weit
milder und weit weniger siyptisch oder stopfend befunden, als
jenes mir Weingeist und Wasser zugleich verfertigte; indem
letzteres mit der ursprünglichen natürlichen Rinde eine weit
Vollkommenere Aehnlichkcit hat. Durch das KoclM des er.
siern Extrakts in Wasser, und nachher in Weingeist, blieb
tine beträchtliche Menge in einem von beiden Auflösungs-
Mitteln unaufgclost: letzteres, auf die- nämliche Art be¬
handelt, ließ kaum einige merkliche Uneinigkeiten zurück.
Aus diesen Versuchen erhellt, daß das mit Wasser allein be¬
reitete Extrakt etwas von den holzigten Theilender Rinde cm-
hält: daß sein Geschmack start gelitten hat, wahrscheinlich/er¬
weise durch das lange Kochen, welches dieser Preceß erfor¬
dert; daß der Geschmack, und vermuthlich auch die Arznei-
krafte der Rinde, besser ausgezogen und erhalten werden,
wenn beides, sowohl Weingeist, als Wasser, darzu gebraucht
wird; daß der Proceß auf diese Art sehr beschleunigt wird,
und daß die Gabe des Arzneimittels, ein Punct, worauf
hauptsächlich bei diesen Zubereitungen mit zu sehen ist, ver»
ringert, oder kleiner wird.

Daß sich ein Unterschied zwischen den Extrakten befindet,
die m;t, oder ohne, Weingeist bereitet sind, erhellet ganz äugen«
scheinlich, sobald man sie untereinander vergleichet; ob er aber
von solcher Beschaffenheit sey, daß das eine dadurch weniger
fähig gemacht wird, seiner mcdicinischen Absicht zu entspre¬
chen, als das andere, ist aus gegenwärtiger Erfahrung nicht
ganz klar. Daher es, der Gleichförmigkeit wegen, besser ist,
sich an die Vorschrift des Kollegiums zu halten und nach sel¬
biger zu richten Das Extrakt besitzt die Eigenschaftender
Rinde, als Species betrachtet, worüber man das Verzeich¬
ne 5er einfachen Arzneisubsianzen nachsehen kann, jedoch viel¬
leicht nicht in allen.Fällen in dem nämlichen Grade der Stärke.

Gabe kann, nach Erforoerniß, von einem Ccnipel bis
zu einem Quentchen seyn.

1,. I> Txri-aclum ^.ißüi llumaci, molle et <3urum.
HVcli^cs und h««es Fr«n;osenhol;extrat't. -

Man lockt ein Pfund geraspeltes Franzosenhohm einem
Gallon Wassers bls zur Hälfte ein, und wiederholet diese Ar,
beit mit der nämlichen Menge frischen Wassers vier-odKr
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mchrcrelimle. Diese verschiedenen Abkochungen seihet man
durch, mischet sie untereinander, und dicket sie ein. Wenn
tie wäßrigen Theile fast gänzlich weggcdampftt sind,- so muß
etwas rcltificirter Weingeist zugesetzet werden, damit alles in
eine gleichförmige und zähe Masse gebracht werden kaun. Die«
ses Extrakt kann, wie voriges, unter einer weichen und har¬
ten Gestalt bereitet werden

Hier lasse,: sich die lM'Men Theile des Hohes, bie mit
dem Wasser herauchckocht worden sind' gegen das Ende des Ein¬
dickens absondern.- daher ein Zu saß von Weingeist nothig wird,
um sie mit der t'ibrigcn Materie vereinigt zu behalten.

I.. v. IixtraKum cal!i«l-tlcum.
purglrcnves Extrakt.

Man nimt SocoterischeAloe, anderthalb? Unze; Colo«
quinten, sechs Quentchen, Ccammonien, 'eine halbe Unze;
kleine ausgehülsete Cardamomen, eine halbe Unze; Probegclst,
«ine Pinte.

Alis die klein geschnittenen Cotoquinten und gesiossencn
Samen gießet man den Weingeist, und digerire: mit einer
gelinden Hitze vier Tage lang,- drückt die Tinktur aus, und
löset darinue die Aloe und Scammonicn Kuf, die vorher, je¬
des sür sich besonders, zu Pulvergemacht worden sind. Hier-
aufziehet man den Weingeist davon ab, und dicket die zu¬
rückgebliebene Masse zur Pillenkonsisicnz ein.

,, Die lleberschnft diefts Arzneimitttls drückt schon seine
Kraft aus. Es ist ein überaus kräftiges Abführungsünues,
auf welches man sich in Fällen, wo das ^eben des Patienten
von der Würkung desselben abhänget, verlassen kann. Die
Gabe ist von funfzchen Eranen lus zu zwei Ecrupel.. Es
behalt nicht so viel vom Geruch und Geschmack, des Card'amo,
«nensamcns, als man vielleicht erwarten sollte.

H. O. ^Xtialtum (^icut»?.

Scbl'erlingsextrakt.
Man nimt frische Schierlingsblatter, die man kurz zu.

vor, ehe die Pflanze zu blühen anfangt, eingesammelt hat,
welches gemeiniglich im Monath Julius, oder gegen das Cn»
de des Iunius, zn geschehen x.ttat,- presset den Saft aus,
und thut ihn so gleich, ohne erst seßen zu lassen, iu eine irr»
dcne glasn'te flache Schale, über einem ganz gelindenIener:
unter beständigemUmrühren, um das Anbrennenzu verhin¬
dern, bis cS zu einer dicken grünlichten braunen Masse ge¬
worden ist. Diese Masse kann nnt etwas Pulver von denge.
trockneten Blattern der Pflanze z>» Pillen gemacht werde«.

»»
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Diefts ist die neulichst vom Dr. St6rk zu Wien bekannt
gemach« Schieriingozubereitung, der sie als ein auflösendes
Mmel cmpfielet, wo alle andere Arzneimittel fruchtlos gewe¬
sen sind. Zween Grane davon tonnen zu einer !Me gemacht
werden, die anfangs zweimal täglich zu nehmen ist; und so
sseigct man nach und nach mit der Gabe, bis der Patient
drei oder vier Quentchen des Tages nehmen kann; welche
Menge verschiedene Wochen lang fortgebrauckt werden kann.
Es ist mir gleicherEicherheitbeiKiudern, Alten odcrSchwan-
gern zu g/brauchen; es pflegt den Umlauf des Bluts weder
zu beschleunigen noch sonst zu stören; weder zu erhitzen noch
zu kühlen; noch in ^en übrigen thierischen VerrichtungenVer¬
änderungen zu machen Es vcrniehret die Absonderungen,
und macht den Mund feuchte; selten, daß es pm-giret, und
noch seltener erregt es Brechen; zuweilen vermehren es die
Ausdünstung; osters verursachet es einen häufigen Abgang
eines schleimigten Urins; am öftersten aber veranlasset es gar
keine merkliche Auslerung Es hebet Verstopfungennebst
ihren Folgen; zertheilet sowohl innerliche als äusserliche ver->
härtete Geschwülsten; es löset oft den grauen Staar auf,
oder hindert und stopft den Fortgang desselben, und hat zu¬
weilen den schwarzen Staar weggeschaffet. Man hat sich des-

'selben mic großem Nutzen bei alten Hautausschlägen, beim
Grindkovfe, bei bösartigen Geschwüren, Krebsschäden, bös¬
artigen weißen Flusse, bedicuet; und der Bemfras isi oft da«
durch kurirct worden. Mcistentheils ist es nöthig, den Ge¬
brauch desselben eine beträchtlicheZeit lang fortzusetzen,ehe
ein merklicher Nutzen davon zu verspüren ist. In manchen
Fällen hat es keine Erleichterung verschaffet; und manche
Personen können die Würkungcn desselben ganz und gar nicht
vertragen. Demungeachtetist die große Anzahl bejammerns»
würdiger Zufälle, in welchen es Erleichterung verschaffet hat,
hinlänglich, selbiges als eines der schatzbarsten Arzneimittel
anzuempfehlen. _^

Es ist ein schmerzstillendes und betäubendesMittel, das
die Ruhe befördert und die Schmerzen lindert, und selten
Durst oder Hitze erreget, welches die gewöhnlichen Würkun«
gen des Opiums sind Es befördert die monatliche Zeit, be-
sonoers wenn sie jäling durch Kälte, Schreck, u. f. w. un¬
terdrückt worden und aussengeblicbcn ist

So wie diese Pflanze nach den verschiedenen Ialweszei.
ten in Ansehung der Grade ihrer Stärke gar sehr verschieden,
ist, eben so ist auch das Ercrakt der nämliche» UnbeM'mlich«
keit unterworfen. Um diesem abzuhelfen, muß man den An«
fang des Gebrauchs mit einer kleinen Gabe machen, und stl«
bigc nach und nach verstärken, bis solche Wurkunzen, die
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eine volle Gabe anzeigen, hervorgebrachtwerden Diese Wär«
klingen sind nach den verschiedenenLeibesbeschaffenheiten auch
verschieden; meistcnthcils aber wird anfangs ein Schwindel
im Haupte und in der Bewegung der Augen, als wenn sie
durch etwas hervorgetrieben würden, wahrgenomnlen: des»
gleichen ein Ueblichtseyn und Altern, und ein oder ein paar
auf einander folgende Bauchflüsse. Eimgc hiervon, oder a'le
zusanmiengenommen, sind Merkmale einer völligen Gabe; die
Menge, sey welche es wolle.

Man hat ül-echaupt angemerkt, daß dieses Arzneimittel,
wenn es ftbon eine lange Zeit fcrtgebrauchet worden ist, den«
noch keine M'rkung aussert, wenn nicht die Gaben davon so
stark sind, als sie der Patient füglich vertragen kann.

Vr. Cullen thut den Vorschlag, daß, um dieses Extrakt
von gleicher Wartung zu haben, mc es aus den unreifen
Samen bereuen solle.

Das gegenwärtige Aoothekcrduch des Edinburghischen
Kollegiums verordnn dlc Stengel nebst den Blättern auszu«
pressen, und das Abdampfen so lange fortzusetzen, bis ein
Fünftheil von den gepulverten Blattern die gehörige Pillen«
kvnttsicnz zu geben im Stande ist.

L. v. pilulae seu Nxtlattum liu6ii.
RlidtNi!'» Pillen, oder Extrakt.

Man nimt schwarze Nieswurzwurzcln, Coloquinten, So»
coterische Aloe, von jedem zwo Unzen; Ccammouien, eine
Un^e; vitriolisilten Weinstein, zwei Quentchen; dcsiillirtcs
Würznelkenöl, ein Quentchen. Auf die geflossene Coloquin»
tcn und Nieswurz gießet man zwei Quart WaM und kochet
es bis zur Hälfte ein: dies abgekochte seihet man durch, unl,
dampfet es bis zur Honigdicke ab; alsdann thut man die fein
pulverisirtt Aloe und.Ecammonien darzu. Wenn die, Masse
vom Feuer weggenommen ist, mischet man den vitriolissrten
Weinstein und das dcstillirte Oel darunter.

Gummi und -Har; von Aloe.

Man kocht vier Unzen Eocotcrische Aloe in zwo Pinien
Wasser, bis so viel als möglich von der Aloe aufgelöset wor-
den ist. Diese Auflösung laßt man eine Nacht hindurch sie«
hen, damic sich das Harz auf den Boden des Gefa'ies setze.
Hierauf wird die zurückgebliebeneFlüssigkeit, daftrn es nö¬
thig ist, durchgeseihetund abgedampfet, um das Gummi
daraus zu erhalten.

Das Gummi von dceAloe ist etwas weniger purgirend,
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und um ein beträchtlichesweniger unangchm, als der rohe
Saft Diese Abänderung ist nicht etwa, wie man glauben
mochte, der Absonderung des Harzigren Theiles zuzuschreiben.
Denn das bloße reine Harz von der Aloe ist allezeit weniger
unangenehmund weniger purgirend, als das Gummi selbst.

Das Guaialharz kann füglicher von Guaiakgunmn',als
vom Hohe, verfertiget werden.

Zas Gumakgummi, wie es genannt wird, ist überaus
unrein, und enthalt, ausser seinem Harze, eine große Menge
schleimigtcr, und erdigter Materie. Diese Art es zu reinigen
ist daher überaus nothwendig ist.

Dritter Abschmt.
Von Syrupen, Honigarten und Saften.

<?^!e Galenische Arzneimittelzubereitungslunsiversiehet nns
<^»^ zunächst mit ,n Zucker oder bonig aufbewahrten Arz¬
neimitteln, unter den Aufschriften don Cyrupen, Honigar-
tcn, Sauerhonigen, Saften, Eingemachten oder mit.Zucker
überzogen, Latwergen und Konserven. Alle diese Arzneigestal«
ten sind übrigens wenig von einander unterschieden, ausser in
der Bearbeitung und Behandlungsart; nach welcher die Ma¬
terialien untereinander mit Zucker oder Honig vereinigt wer«
den; und scheinen alle erfunden wordenen seyn, um theils
gewisse Dinge, so viel als möglich, in ihrer natürlichen Be¬
schaffenheit zu erhalten, theils abcrauch selbige beim Einnch«
wen wohlschmeckender zu machen.

Um davon urtheilen zu tonnen, worauf man sich eigent¬
lich bei diesen Dinaen in irgend einer Absicht, die in der aus.
übenden Arzneitunsi gelegentlich vorfallen kann, zu verlassen
hat, muß man untersuchen, welche Theile aus der U^lcria
Mcoica. oder dem Arzneimittelvorrathe, zu dieser Mischung
tauglich sind. Aus dieser Absicht müssen wir erwägen, was
eigentlich der Zucker oder bonig hierbei thue.

In diesem Gesichtspunktstonnen wir die so verordneten
Materialien entweder nach ihrer ganzen Substanz, mit wel¬
cher der Zucker unmittelbar vermischt worden, betrachten,
wie in den Konserven; Hder aber nach ihren Saften und Ab¬
kochungen, die nachher^nit Zucker oder Honig zu einen Sn-
rup eingekocht worden sind, "und in solcher Rücksicht müssen
wir ein großes Augenmerk auf jene besondere Eigenschaft der
einfachen Mittel haben, in welcher eigentlich ihre Arzneitrafte
bestehen, in so ferne sie nämlich auf diese Art aufbehalten wer¬
den zu können fähig sind, ober niehrsind; und aufihreMen-
ge od.r Würksamkeit, oder Starke der Würkung; um daraus
abzunehmen, ob man auf diese Art genug davon in einer b«.
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